
BESPRECHUNGEN 307

Fakultät der UniLversıität ent. Da bisher keine Gesamtdarstellung der Exegese des Hohen Liedes be1 den
Reformatoren vorlag, wurde damıt eın wirkliches Desiderat der Forschung ertüllt. Allein schon das
sorgfältig angelegte bibliographische Repertoriıum miıt den Ausgaben und Kommentaren VO|  3 1460 bıs
1600 ISt eın wertvolles Nachschlagewerk.

In dem darstellenden Teıl sınd auf 490 (!) Seıten guL WwI1ıe alle theologischen und lıteraturgeschichtli-
hen Aspekte der Hohe-Lied-Auslegung ın dem genannten Zeıtraum behandelt Besonders bemerkens-
W e’  e ISt, dabei auch die Wirkung des Hohen Liedes ın der Kunst, VOT em in der bıblischen
Druckgraphik, dargestellt wırd 37 Reproduktionen vermitteln davon ıne eindrucksvolle Vorstellung.
Eın großes Kapitel 1st der Verwendung des Hohen Liedes ın der sakralen Musık, der Liturgie, dem Gebet,
der Predigt und der erbaulichen Liıteratur gewidmet. In diesem Zusammenhang 1st uch VO:  —_ den beı der
Jungfrauenweihe (Consecratıo vırgınıs) verwendeten Texten des Cantıcum Cantıcorum die ede Nıcht
erwähnt hat der Verfasser dıe zentrale Bedeutung, die das Buch darüber hinaus für die Ideologie und
Rechtfertigung der Jungfräulichkeit und die Vorstellung VO!  - der eschatologischen Hochzeıt mıiıt dem
hımmlischen Bräutigam hat, wıe sıe ELW: ın den Briefen Klaras VO:  —_ Assısı Agnes von Böhmen ZUT

Sprache kommt.
Die Frage, WI1e diese in das Corpus der Heılıgen Schriften Sammlung VO|  — Liebesliedern

verstehen sel 1mM wörtlichen, lıteralen der 1m übertragenen, geistlichen, allegorischen Sınn, bewegte die
Ausleger des antıken Judentums ebenso wIıe die der christlichen Väterzeıt und des Miıttelalters. Dafß das
Problem 1m Grunde bis heute nıcht erledigt ISt, zeıgen NEUeETEC Veröffentlichungen 1m Bereich der
alttestamentlichen Exegese, WwWI1e die Von Herbert Haag. Im Zeitalter der Retormation trat 6S ZUuU
ersten Mal ın er Schärte ZuLage ın dem Konflikt zwischen Jean Calvin und Sebastien Chäteillon
(Castellıon), der 1544 iın ent ausgetragen wurde. Während Calvın der für eın Werk Salomons
gehaltenen chrıft als »heiligem Buch« testhielt, vertirat Chäteillon die Ansıcht, das Hohe 1ed se1l nıcht

dem FEinfluß des Heılıgen elistes nıedergeschrieben worden; vielmehr andele ıch »eın
laszıves und obszönes Gedicht, ın dem Salomon seiıne unzüchtigen Liebesgeschichten erzählt habe«
Dıiıesen Konftlikt, der schließlich Zur Vertreibung Chäteillons AUS ent führte, beschreibt der Verfasser in
seinem ersten Kapiıtel.

Im zweıten Kapıtel wırd die Auslegungs- und Wirkungsgeschichte des Hohen Liedes der Väterzeıt
und dem Mittelalter dargestellt. Weıtere Kapitel (3—6) behandeln die FEditionen der aılteren Kommentare ın
der trühen Neuzeıt, die verschiedenen Texteditionen, die in den ersten Jahrzehnten des reformatorischen
Zeitalters erschienenen Kommentare, die Bedeutung der hebräischen und griechischen Sprach-kenntnisse und der rabbinischen Literatur für die Auslegung. Zentral sınd das und Kapıtel, ın denen
der Vertasser einen Überblick ber Methode und Hermeneutik der retormatorischen und katholischen
Kommentare ibt. Be1 allen unterschiedlichen und interessanten Eiınzelheiten kommt doch 1Im wesentli-
chen heraus, das ohe Lied, uch bel den Reformatoren, 1m übertragenen, typologischen, geistlichenınn verstanden und gedeutet wurde; das heißt Mıt dem Liebespaar sınd entweder Christus und die
Kırche der Christus und die Seele gemeınt. Dıie Ausleger allerdings dabe1 nıcht selten der
Meinung, sı1e traäten damit Nn den Literalsınn des Buches. 50 hatte Ja uch schon Orıigenes die
Auffassung9dafß der VO Heılıgen Geıist inspirıerte Autor Von allem Anfang 4l eıne gleichnis-alfte Darstellung der göttlichen Liebe geben wollte. Beı dieser Art VO:  - Interpretation konnte sıch ber
gerade der Vers »Möchte mich doch küssen mıiıt seines Mundes Küssen!« (vgl den Tıtel des
besprochenen Werkes!) als schwer bewältigender erratischer Block erweısen.

Dıie Arbeıit Engammares wiırd ın Zukuntft den grundlegenden und unentbehrlichen Studien
Helmut FeldVerständnis der Bibel ın RenaıLissance und Reformatif)n gehören.

RALF OTTER Johannes Bugenhagens Rechtfertigungslehre und der römische Katholizısmus. Studien
ZU Sendbrieft die Hamburger (1525) (Forschungen Zur Kırchen- und Dogmengeschichte, Bd 59)
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1994 489 Geb 138,-.

Während in bezug auf die Erforschung VO:|  a | Leben und Werk des Retformators Johannes Bugenhagen(1485—1558) och VoOor weniıgen Jahren von einem »beträchtlichen Nachholbedarf« gesprochen werden
konnte (Hans-Günther Leder Zum Stand und ZUr Kritik der Bugenhagenforschung, 1in Herbergen der
Christenheit 1977/78, 5. 65—100; 67),; mu{ angesichts der gegenwärtig aus dem Boden schießenden
Bugenhagen-Literatur, im neudeutschen Jargon sprechen, geradezu VO:!  — eiınem »Boom« die ede



308 UCHBESPRECHUNGEN

se1in. Alleın aus den Jahren 993/94 sınd dem Rezensenten drei umfangreiche Monographien bekannt, die
eınen Aspekt der Theologıe des » Pomeranus« ZU Gegenstand haben.

Der langjährige Wittenberger Stadtpfarrer und Protessor 1st hauptsächlich als Organısator der
Retormatıon WI1IeEe als Verfasser VO  — Kirchenordnungen 1mM norddeutsch-skandinavıschen Raum hervorge-
treten. Unter anderem hatte auch dıe Gemeinde von St Nıkolaı iın Hamburg Bugenhagen 1524 eingeladen,
das durch den mehr der wenıger freiwilligen Verzicht des bisherigen Inhabers vakante Pfarramt
übernehmen, der Rat der Hansestadt ber hatte diese hne seıne Mitwirkung zustandegekommene
Berufung für nıchtig erklärt. Bugenhagen vertaßte darauthın die Schrift » Van dem Christen louven nde
rechten guden wercken wedder den alschen louven nde erdichtede gude wercke«, die 1526 in Wittenberg
in einer nıeder- und einer hochdeutschen Fassung erschien, auf diese Weıse die retormeriıschen Kräfte
in Hamburg unterstutzen. Dıie vorliegende, Von Wolf-Dieter Hauschild in üunster angeregte, im
992/93 abgeschlossene Arbeit beschäftigt sıch mıt dieser als »Sendbriet die Hamburger« bezeichneten
chrıft Bugenhagens und fragt ach ıhrem theologischem Beıtrag 1m Vorteld der Einführung der
Retormatıon ın der Hansestadt.

Die Darstellung gliedert sıch in ler Teıle. Im ersten Teıl g1bt der Verftasser einen detaıillierten
Überblick ber den Stand der Forschung sowohl 1Im Hınblick auf Bugenhagen und seıne Rechtfertigungs-
re als uch hinsıchtlic der Anfänge der Retormatıon ın Hamburg und schafft damit eine Folie, auf der

die Ergebnisse seıner Untersuchung präzıse kann Im zweıten 'eıl werden zunächst die
Beziehungen Bugenhagens ZUT Hansestadt wIıe die Motive ZUu!r Abfassung des »Sendbrietes« dargestellt,
sodann wırd diese Schrift hinsıichtlic Zweck, Aufbau, Einheit, Gattungszugehörigkeıit und Stil literarisc
untersucht. Be1i der Suche ach vergleichbaren Außerungen Bugenhagens 1st der Vertasser auf eıne
5. Februar 1525 ın Wittenberg gehaltene Predigt Mt 11, 25—30 gestoßen, die die Herausgeber der
Weımarer Ausgabe Luther zugeschrieben aben, für die der Vertasser aber sowohl mıttels zußerer als auch
innerer Gründe eıne Urheberschaft Bugenhagens plausibel machen ann (vgl 137-156). Den Schwer-
punkt der Arbeit bıldet der dritte Teıl, ın dem der »Sendbriet« dem Blickwinkel der in ıhm
enthaltenen Rechtfertigungslehre inhaltlich analysıert wiıird Es gelıngt dem Verfasser ın mınuzıöser
Analyse des Textes SOWIle 1m Vergleich mıiıt den zeitgenössischen Außerungen Luthers und Melanchthons
die Eıgenart der Bugenhagenschen Posıtion darzulegen und bisherige Einordnungen des » Pomeranus« 1Ns
Wıttenberger Umteld moditizıeren. Im vierten Teıl nımmt die Arbeit gleichsam eiınen Anlauf,

das Hamburger katholische Mılıeu, d.h die VO  - Bugenhagen 1nNs Visıer NOMMMECNCH altgläubigen
Gegner sowohl personell als uch hinsıchtlich der VO  - ıhnen vertretenen Posıtiıonen bestimmen.
der Hauptgegner in dem Domuiniıikaner Augustın VO  - Getelen (ca. 1495—-nach sehen Ist, Sagt
Bugenhagen selber (vgl $.427{1.) Der Verftasser geht dieser Spur ach und kommt zanlreichen
Erkenntnissen, die das Wıssen die vorretormatorische relıg1öse Sıtuation und die Einführung der
Retormation in Hamburg auf eiıne Cu«C Basıs tellen. Auf der Grundlage ausgiebiger Archivstudien ann
KOotter die Herkuntft Getelens als Sohn eınes bekannten Lübecker Druckers (>Mohnkopf«-Offizın SOWIe
seıne theologische Posıtion 1im Spannungsfeld VO:  3 Thomismus, evot1o moderna und erasmıschem
Humanısmus klären Zumindest Was die Beeinflussung durch Frasmus von Rotterdam angeht, estehen sıch
Bugenhagen und Getelen ahe. Am Ende dieses Teıles, der Im Grunde eiıne eiıgene Dissertation darstellt,
kommt der Vertasser dem Schluß, Bugenhagen ın seiınem »Sendbrief«, die Posıtion seınes
Hauptgegners aber auch anderer maßgeblicher altgläubiger Theologen iın Hamburg angeht, weıthın eın
Zerrbild gezeichnet hat. Als eigentlicher Differenzpunkt bleibt die Ekklesiologıe. Während Getelen 1mM
Gefolge des Erasmus für ıne Überwindung der kirchlichen Mifßstände Aampftt, stellen die Reformatoren
dıe Kirche als »Heilsmittel« grundsätzlich in Frage.

Die hervorragende Forschungsleistung erd durch eın austührliches Verzeichnis der Quellen und der
Literatur abgerundet SOWI1e urc hılfreiche Register (Bıbelstellen, Urte, Personen, Sachen) erschlossen.
Eın einz1ıges gewichtigeres Versehen ist anzumerken: Dıiıe Wendung »ambo ın un Messe laboravimus«,
mıiıt der Urbanus Rhegius ın einem Briet Getelen auf das Wırken beider in Lüneburg anspıelt, bedeutet
schlicht: »Wır en in eın und der selben Ernte gearbeitet« (vgl EeLW: Joh 4, 35—38 in der Vulgatafassung,

die beiden Ausdrücke »MeSS1IS« und »laborare« nebeneinander begegnen). Alle Interpretationen des
Vertassers wIıe seiner Vorganger, se1 eiıne Messe, die Getelen und Urbanus Rhegius gemeinsam gefeiert
haben sollen, se1l die Teilnahme beider Verhandlungen ber die Messe (vgl N  » erledigen
sıch somıt VO:  — selber. Bedauerlich ISt, der Name Augustın VO  — Getelens nıcht 1Im 1te| der Untertitel
des Werkes autfscheint. Dadurch wiırd dieser Teil der Arbeit, der, WwIıe gESARL, einen csehr originellen
Forschungsbeitrag darstellt, wohl Aur mıiıt großer Verzögerung Eingang in die einschlägigen Bibliogra-
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phien tinden. Be1 der Bearbeitung des Stichwortes »Getelen, Augustinus OMN« für die Neuauflage des
LThK konnte allerdings schon berücksichtigt werden. Peter Walter

DIETER FAUTH: Thomas Müntzer In bıldungsgeschichtlicher Sıcht Studien und Dokumentationen Zur
deutschen Bildungsgeschichte, öln 1993 319 Kart. 54,—.

Diese VO Ulrich Bubenheimer betreute Dıissertation (Pädagogische Hochschule Heıdelberg) will einen
Beıtrag ZuUur historischen Religionspädagogik und Zur Müntzerforschung eisten. Dabei wırd darauf
verzichtet, die Wiırkungsgeschichte untersuchen und aktuelle Bezüge herzustellen. Zunächst gehtFauth sorgfältig der pädagogischen Bıographie Müntzers ach ( ,  » das heißt erortert, dieser
Lehrtätigkeiten ausgeübt hat der ausgeübt haben könnte (an welchen Schulen der privat, iın welcher
Posıtion) und W as möglıcherweise gelehrt hat. Hıer mu{fß aufgrund der Quellenlage nel Hypothetischesgeboten werden, und zuletzt bleibt: »Die Frage, ob Müntzer sıch hıinsıchtlich Umfang und Art seiıner
pädagogischen Verflechtungen VO|  — zeıtgenössischen Theologen abhebt, 1st och nıcht letztgültigbeantworten«. Anm Bezüglıch des Lehrinhalts lassen sıch uch keine Spezıfika ausmachen,
wWenn INnan VvVon der (hochabstrakten) Bemerkung absieht, se1l Müntzer hauptsächlich relig1öseInhalte Dıesen (religionspädagogischen) Vorstellungen wırd weıter nachgegangen mıt dem
Ergebnis, zentral sel die Erziehung durch Gott; in seıne Schule muß der Mensch gehen. Er nımmt den
Menschen in die Zucht, damit durch Leistung der »tierische Mensch« (Lust als Sıtz der Sündhaftigkeit)getotet und der himmlische ZU Leben erweckt wiırd (»Leidenspädagogik«). Weiıl üuntzer seine
pädagogischen Vorstellungen »nırgends zusammenhängend dargestellt« hat (D 244), muß weıter ber die
»hermeneutischen Kategorien«, ber die Untersuchung möglıcher Quellen (von der klassıschen Antıke
über die Kırchenväter und die Mystik, besonders Tauler), ber die mythısch beeinflußten Bıldungsvor-stellungen der Weg der Läuterung) und nıcht zuletzt über das Menschenbild Klarheit gesucht werden.
Das 1st ıne schwierige und anspruchsvolle Aufgabe, die nıcht einfach erledigt werden kann, wIıe der Autor
selbst weiß ®} 248) So könnte INan, meıne ich, auch dem Maotiv »Schule (Gottes Schule Christi« weıter
nachgehen, wenn INan die Regula Magıstrı und die Regula Benedicti heranzöge, explizit (mönchische)Lebensform als »dominici scola Servıt1l1« bezeichnet wiırd, und der Ordo-Gedanke ware wohl V1a
Durchleuchtung der speziıfısch mıiıttelalterlichen Ordovorstellungen besser taßbar (dazu ware heranzuzie-
hen Krings, rdo Philosophisch-historische Grundlegung eiıner abendländischen Idee, HamburgAufl. 1982

Der durch diese Dıssertation markierte Stand der Forschung (unter Einbeziehung der wesentlichen
Literatur) zeıtigt, nıcht zuletzt ablesbar Müntzerschen Menschenbild, VvVor allem theologische Ergeb-n1ısse: Was Zur pädagogischen Anthropologie ist, bringt INnan leicht auf reı Seıten
® 226—229), und daraus konkreten Erziehungsmaßnahmen (samt Inhalten) abgeleitet wird, bleibt
dunkel. Eıne Verknüpfung mıiıt der realen Sozıialisation und Erziehung, erst recht angesichts der Müntzer-
schen (kirchen-)politischen Posıtionen, Das 1st anscheinend durch dıe Quellenlage bedingt. 50
tormuliert Fauth auch ZU Schluß Forschungsdesiderate, aber nıcht in der angedeuteten Rıchtung. Ihm
geht ttenbar nur Müntzers pädagogische Anschauungen, also Ideengeschichte. Wer sıch

tinden sınd.
damit begnügt, WI1 I'd VO Autor gul geführt. Störend lst, dafß auf tast jeder Seıite unreine Drucktypen

Eugen aul

MICHAEL FELDKAMP: Studien und Texte Zur Geschichte der Kölner Nuntiatur. Bd Dıie Kölner
Nuntıiatur und ıhr Archiv. Eıne behördengeschichtliche und quellenkundliche Untersuchung. Bd.2
Dokumente und Materıalien ber Jurisdiktion, Nuntiatursprengel, Haushalt, Zeremoniell Ul'ld Ver-
waltung der Kölner Nuntıiatur (1584—-1794) (Collectanea Archivi Vatıcanı, Cıit!  ta del
Vatıcano: Verlag des Archivıio Vatıcano. 317 und 515 S7 Abb Kart

Je besser das Inventar, desto einftacher die Benutzung des betreffenden Archivs, Je dıtferenzierter und
präzıser eın Repertorium, desto effektiver die Ausschöpfung des darın verzeichneten Aktenbestandes:
Dıiese Bınsenwahrheit wiırd eın (Kırchen-)Historiker und TST recht eın Archıvar ernsthaft in Zweıtelzıehen wollen. Und dennoch, dieser Einsicht nıcht selten daran ın Privatarchiven auc desAdels) fast immer, in staatlıchen Archiven seltener. Wer weıfß, welche Mühe die SCHNaAUC Verzeichnung


